Evaluation als spezifischer Fachbegriff

Dort, wo die Besonderheit der Evaluation zu anderen Bewertungsverfahren betont wird, lässt sich, grob gesagt, als gemeinsamer Nenner festhalten, dass Evaluation sich mit Handlungsfeldern befasst, in denen herkömmliche ökonomische Bewertungen zu kurz greifen.

Als ein weiterer Unterschied wird die Beteiligung der Adressaten der Evaluierung an der Auswertung der Ergebnisse genannt.

Die 1997 gegründete ''Deutsche Gesellschaft für Evaluation'' (DeGEval) hat heute (2004) Arbeitskreise für Evaluation an Schulen, an Hochschulen, in der beruflichen und betrieblichen Bildung, im Umweltbereich, von Entwicklungspolitik, von Forschungs-, Technologie- und Innovationspolitik, von Strukturpolitik; derzeit wird ein Arbeitskreis für Evaluation im Gesundheitswesen gegründet. Seit 2004 gibt es Empfehlungen zur Selbstevaluation.

Evaluation verspricht Antworten in einer Zeit, in der Entscheidungsträger von der Aufgabe, gesellschaftliche Institutionen an die sich wandelnden Rahmenbedingungen anzupassen, zunehmend überfordert scheinen. Evaluation kann auch als Alibi missbraucht werden: ein negatives Evaluationsergebnis wird vorgeschoben, um die Schließung einer Institution durchzusetzen. In diesem Falle hat aber keine wirkliche Evaluation stattgefunden: zu unterscheiden ist nämlich die '''Beurteilung von Personen / Institutionen''', die mit (oftmals negativen) Sanktionen verbunden ist, von der ''Beurteilung von Maßnahmen'', die auf ihre Wirksamkeit hin untersucht werden. Nur hier kann von Evaluation im eigentlichen Sinne gesprochen werden: Auf der Basis einer Zielvereinbarung wird eine Ausgangserhebung durchgeführt, es werden daraufhin Maßnahmen geplant, mit denen die Ziele erreicht werden sollen. Dann müssen Messinstrumente / Beurteilungskriterien entwickelt werden, mit denen man überprüfen kann, ob die Maßnahmen zum Erfolg geführt haben. Eventuell nach Zwischenerhebungen während der Durchführung wird in einer Schlusserhebung der Erfolg der Maßnahme überprüft, um daraus neue Zielvereinbarungen zu treffen und erneut in den Kreislauf einzutreten. 

Das Entscheidende hierbei ist, dass  Betroffene zu Beteiligten werden, dass der Prozess konsensual verläuft und nicht durch fremde Interessen und unklare Kriterien bestimmt wird, wie das z.B. bei sogenannten "Effizienzvergleichen" im Bildungsbereich immer wieder zu beobachten ist.

Da diese grundlegende Unterscheidung häufig nicht beachtet wird, weist die inflationäre Ausbreitung des Begriffs "Evaluation" Züge einer [[wissenschaftliche Mode|wissenschaftlichen Mode]] auf. Eines Tages wird sich auch das Evaluationswesen einer Evaluation stellen müssen (Meta-Evaluation).

Evaluation auf dem Weg zum Qualitätsmangement

Evaluation nimmt zunehmend Prüfmodelle vom Qualitätsmangement in den Blick. Sowohl die Din EN ISO_9000 als auch das universell anwendbare EFQM-Modell werden mit ihren Evaluierungs- und Auditierungsgrundlagen als wesentliche Elemente in Evaluationen berücksichtigt. So kann Evaluation ein Zertifikat verleihen und eine externe Audiierung ermöglichen (vgl. auch die Kritik an interner Selbst-Evaluation). Insbesondere bei der Evaluation von Hochschulen und Fakultäten wird zur Fakultätsentwicklung zunehmend auf die Aspekte von TQM, Personalentwicklung und Organisationsentwicklung eingegangen. Der Evaluator wird dadurch zunehmend zum Auditor, Qualitätsmanager, Personal- und Organisationsentwickler, sowie zugleich Change Agent bzw. Prozessberater. Die bekanntesten Qualitätsmodelle, die heutzutage in fast jeder Evaluation Berücksichtigung finden, sind die der EFQM sowie der DIN EN ISO_9000.
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